
SÜHdIEN Z (xottfschalks JLehen und Jehre
Von

Lic. Albert Freystedt
in Walschleben (Provinz Sachsen).

YEE Gottschalks chriften un Lehre .
Nur wenıg mehr ist uUunNns VON schrittlichen Aufzeichnungen

des Mönchs Gottschalk erhalten , Dank dem brutalen Vor-
gehen seiner Gregner, vornehmlich eınes Hinkmar VON keims,
der verstand, fast alles, Was (xottschalks Feder entstammte,
ZU vernichten. ber selbst das wenıge, W AS WIr noch
Gottschalk besıtzen, giebt uUunNnS den Heweıls, dals selne schrift-
stellerische Lhätigkeit ine sehr umfangreiche SECWESCH eıin
muls %* und dafs der Mönch wohl verstand, leicht und
chnell dıe WHeder tühren.

Im Wolgenden 11 ich s versuchen, eıNe chronologische
Anordnung dessen veben, WAS och AUS (xottschalks
FWFeder erhalten ıst , Sse1 Al abgerundeten Schriten, Se1

anl Fragmenten oder auch 1Ur Andeutungen, die
sich hıer un da ber seıne schriftliche Thätigkeit VOT'-

iinden, indem ich M1r ohl bewulst bin, dafs es an INan-

oben und 161
Hıstoilre lıt. de la Krance X 360 En general, 1a manlere dont

Hıincmar parle des eerıits de Gothescale, SeEervan du erme de
plurıma, donneroit etendre, qu’ıl auroit beaucoup plus COomMpP0SE,qu’1 en reste mem qu’on n’ PrIS SO1N de falıre
connoitre.
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chem Wiıderspruch dagegen nıcht fehlen wiıird un natur-
gemäls auch nıcht tehlen kann, da die meısten Annahmen
LUr mit einem „vielleicht“ oder „wahrscheinlich“ begründet
werden zönnen.

Vermutlich dıe älteste, uns bekannte Aufzeichnung Ofts=
schalks bildet sein (G(Gedicht den Mönch Ratramn ÖNn

Corbie, das uns Cellot In seiner (xeschichte es Prädestina-
jlaners Gottschalk aufbewahrt hat, (xrottschalk xjebt hier
seinem besonderen (refühl innıger Freundschaft un anhäng-
licher Verehrung für RPatramnus Ausdruck, klagt über die
ıiıhm ECNOMMEN Freiheıit, nach der ıhn verlangende Sehn.
sucht ergreiit , redet VOL seinen Studien und Arbeıten , be1
denen sich ihm oftmals der T kurze Unterricht In den:
höheren Wiıssenschaften während qelner Jugendzeıt recht
hinderlich bemerk bar mache un spricht VON seınem brief-
ıchen Verkehr. Dies Gedicht ürifte ZU Anfang des drıtten.
Jahrzehnts 1M Jahrhundert entstanden seln , nıcht allzu
Jange ach Gottschalks Übersiedlung VON Hulda ach dem
Kloster Orbaıis, die 1M Jahre 829 erfolgte ; dafür spricht die
noch ebhafte Klage un die verlorene Freiheit.

Aus diesem Gedicht ertahren WIr, dafs Gottschalk 117
briıeflichem Verkehr mıiıt Markward VONN Prüm, Jonas VO1N

()rleans un Lupus, dem späteren bte VON WHerrleres, stand.
Von letzterem besitzen WITLE noch e1N Antwortschreiben Ar

Gottschalk jedenfalls AUS der oleichen eıt WIe ott-
schalks Brief Katramn, vielleicht das dort Von Lupus E1'-

wartete Antwortschreiben AUS dem WIr erfahren , dafs
Gottschalk Auskunft be1 ihm erbeten hat, ob WIr ott ALl

Tage der Auferstehung mıt leiblichen Augen sehen würden
un! wıe Al eine Stelle AaAUS Augustinus des gleichen In-
halts recht verstehen habe

W alahfrıid Strabo, Gottschalks Jugendifreund VO Fulda
her, wird unter denen nıicht gefehlt haben, mıt denen der
Mönch brieflichen Verkehr püegte.

Cellot, H Gotteschalel Praedestinatiani (Parıs 4.1
his 418

Lup1 C 1bl Pat_r. INaxX.,. ÄV,
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ID gjebt och eine Anzahl VON Gedichten, die auf ott-
schalk zurückgeführt werden. So edierte onnjer sieben
NECEUC Gedichte Gottschalks, sechs AUS dem Parıser (Clodex
Nr 1154 und das be] ihm auf S aufgezeichnete AUuSs dem
Codex Nr nachdem schon 1843 Du Meril D ZWeEe] (te-
dichte Gottschalks veröffentlicht hatte Die vıer ersten hält
Monnıer für sicher (rottschalkschen Ursprungs, die rel -
deren für wahrscheinlich ihm angehörıg, Dümmler hält NUur

fÜr echt cdıe beiden Gedichte 4US dem Pariser Codex
Nr 1154 ‚Ö deus m1Sser1, mı1serere serv1ı“ (Monnier O.,

19 Du Meril “ I und ’)O quld
jubes pusiole “ Du Mer:il 1843]; 253/5) un: das
AUuSs der Parıser Handschrift Nr 3877 als VEISUS Gothas-
caleı bezeichnete , beginnend 7)O Veneranda Dei soboles “*
(von onnıler fehlerhaft herausgegeben); alle übrigen
sSind ach ihm unecht Schrörs trat für dıe Echtheit
sämtlicher OM Monnıier edıerten Gedichte eIN. Dümmler
iın seıner (Üeschichte des ostfränkischen Reichs (2 ufl
1887/8|, wiederholte se1ıne früher gegebene Ansicht,
dafs Von den nNneu edierten Gedichten Gottschalks be1 Monnier
NUr das auf wirklich (zottschalk zugeschrıeben werden
könne. Ich halte sowohl die beiden VO  — Du Mer:il (a
1843]; 1 U aufgefundenen, als auch die vıer
ersten Öln onnıer 6 herausgegebenen (+edcdichte (S 174
1:0 4: 201. 953 für echt, NUr inbezug auf die drel etzten

Monnier, De (xothescalecı et Jo. COIl Krigenae controversı]ı1a.
Parıs 1853

3  WDE Du Meriıl, Oös1ies populalres latines. Parıs 18}4 S Das bel
Monnier auf aufgezeichnete (+edicht ist das bei Du Meriıl
e uf 177/—181 stehende. Das andere bel Du Meriıl auf 253/55
ist Oonnler unbekannt. Das zweıte Monniersche (+edicht / findet
sıch auch In dem zweıten Werk VOx< Du Mer1l1, Poä&äsies populalres
atınes (Parıs /  3 297——300.

Dümmler, Die handschriftliche Überlieferung der lateinischen
Dichtungen UuSs der eıt der Karolinger iın Neues Archirv der Gesell-
schafit, altere deutsche Geschiıchtskunde (Jahrgang 9 1

320/21.
Schrörs, Hınkmar KErzbischot von Reims (Freiburg L/B 3

95 Anm 30
34
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S 10  —m 104  NO 103) verhalte ich mich ablehnend. Ebert kennt
LUr die (xedichte VO  53 Dau Meril

In dieselbe Zeit Ww1e das oben erwähnte Gedicht A

Ratramn VON Corbie dürite das dritte der VON Monnier
(S 20) edierten Gedichte Gottschalks sefizen SEe1IN.
(xottschalk klagt sıch hıer seiINer allgemeınen Sündhaftigkeit

unter Ausblick auf en Tag des Gerichts mıt der Bıtte
Vergebung derselben. weine Lehre ıst hıer noch nıcht

scharf durchgebildet, und schon das deutet auf eine frühe
Abifassungszeit Der Hauptgrund aber, weshalb ich dies
Gedicht 1n frühe Zeeit setze , ıst, dals 6S dieselbe Frage
behandelt WwWI1ie der oben angegebene BilJet Gottschalks 2A11l

Lupus, das Schauen Gottes mıt leiblichem Auge Dies lälst
auf eine annähernd xyleiche Abfassungszeıt schhelsen.

Von se1InNer ersten Reise nach talıen schrıeb ott-
schalk seinem Jugendireunde Strabo un zeıgt iıhm unter
anderem SEINE ahe bevorstehende ückkehr

Von Gottschalks zweıtem Aufenthalte in Italien ist eben-
falls e1in (Gedicht VOon sel1ner and vorhanden, AIl eınen
jüngeren Hreund gerichtet, in dem Gottschalk die Sehnsucht
nach seınem Vaterlande ergreift, nachdem er nunmehr schon
fast volle ZWel Jahre sich der Küste de Adriatischen
Meeres 1M gyastlichen Hause des (Graftfen VO  D Friaul auf-
gehalten hat Ich SEIiZEe dıe Abfassungszeit dieses Gedichts
1n dıe zweıte Hälifte des Jahres 847

er eSC. der Litteratur des Mittelalters 1m Abendlande
(Leipzig FE 169

2) Vgl insonderheit die stellen: Strophe Ü 15, Vers 7
Strophe 37 ıta ılla Deus erıt

Pax securıtas
Quem videbunt congaudentes
kacie ad facıem.

Das Gedicht ist alphabetisch.
Kıp Walahfrıdi ad Gothese Bıbl Patı 1HAaX, X  9 D3 Quod

£ua SUSpeENSIS ingessıt Eipıstola nobis.
5) Beıl Du Meriıl A 253/55. als Gottschalk alt.

den Worten ‚ CUMNL SIm onge exul valde intra mare *' seinen Aufenthalt
auf einer Insel des Adrı1atischen eeregs meine, glaubt auch Du Meriıl,

253 Anm dg der Mesen Worten en Zusatz ınacht ‚„ UNE ile de la
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In dıe eıt VOTr dem Mainzer Konzil fällt noch dıe Schrift
(Gottschalks z den Mönch (Aislemar Zı U (lorbie: dafür bürgt,
dals Hinkmar ın seiner Schrift „ad reclusos ef simplıces In
Kemensı parochia “ G1E VOL (Gottschalks Anklageschrıft SC
Raban, dıe ersterer der ailnzer Synode übergab, erwähnt,
un Hinkmar scheint hıer absıichtlich in seINeEr Krwähnung
der einzelnen schrıtten dıe chronologische Reihenfolge inne-
halten wollen

Z Mainz, 2 Oktober 545, überreichte (tottschalk
der Synode ein VON ıhm gefertigtes Glaubensbekenntnis, dıe
chartula profession1s, WIie SIEe Hinkmar nenNNnt, on der unNns

NUur noch eın Fragment erhalten ist * zugleich mıiıt dieser
Abhandlung übergab eıne Raban gerichtete H-
tatıons- und Anklageschrift, in der er Rabans Brief Bischof
Noting 1n Sachen der Prädestination widerlegt un dem HKırz-
bischof den Vorwurt macht, dafs T den sem1pelag1anıschen
Tendenzen eines (+ennadıus huldige, der liber Virosae CON-

scr1ption1s, W1e Hinkmar diese Schriftt bezeichnet, On der
ET uNns einzelne Fragmente aufbewahrt hat

Dies werden die Schrıitften SCWESCH se1n , die Gottschalk

1NeTr Adrlatique . Kbert E S 169 läfst (1e8ES (+edicht uch VO1l

da und 7L derselben Ze1t erfolgen, bevor (Üottschalk (0)81 (107' nach
Mainz kam: 1hm folgt (Gaudard (Gottschalk, molne V’Orbais et le CON1-

mencement de 1a9 CONLFrOVErsSe Sr la predestination Z sıecle, St. Quen-
tın 57 Anm als das VOMM Abbe@e Leboeuf (Dıssert.,

495—495) herausgegebene (Gjedicht (xottschalks, das 11r nıcht Z !1-

vänglıch War, eben dies bei Du M eril, 2353 stehende sel, schlieflse
ich einmal UuSs der Bemerkung Monnıiers, Den:que Gothescaleı

E d q 1 il {l In eruditorum cognitionem adduxıt doctissimus
abbas Leboeuf; sodann den Worten der franz. Benediktiner Hıst
lit. de la Yrance 360 über chbendies Gedicht des bbe Lehboenf: ülle

CcE petite pıece de pno&sIe de 1a. acon de (z+>othescale est adressee
un a.mı de l’Auteur, qu]l paroit Har quelques termes a VOLr 6te plus jeune

QUE Ju1, et. Iu1 a vO1Lr demande quelque production de H1USe, Gothes-
cale e’n PXCUSEe dans mınce plece, SUT qQuUE ”exıl quı
souffre depuls deux Ws ans isle marıtıme, lu3
permet Das de livrer A veine poetique.

Gundlach, Zeitschr. E X (1888) S 261 D:
Hıncmarı OR ed Sirmond (Parıs 1647), On L,
Ibid. Op 25 118 149 11 224/26.
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Nach SCINET Ver-Chiersey 1115 Heuer wertfen mulste
urtellung daselbst und och unter dem ersten Eindruck der-
selben dürfte Kloster Hautvilliers das erstie Gedicht
be]1 Monnier 15 entstanden SCINH, unmittel-
barsten AÄnschlusse Gottschalks Glaubensbekenn{inisse, mi1t
denen 1es (+edicht engsten Gedankenzusammenhange
steht un denen es vielleicht a |s Vorläu{fer gedient
Das Bewulstsein sSC1165 Klends, die Fülle SC1INES Unglücks
stürmt hiler auf den unglücklichen Mönch CIn un entringt
iıhm die Bıtte, für TINe Sseele beten , WIC er dies
nachmals SEC1INEN GHaubensbekenntnissen auch thut

Hinkmar hat noch einma| 1111 Jahre S40 versucht den
dochMönch VO  a Hautvilliers 2988001 Wiıderruf /Ax bringen

dıesem, immerhin versöhnlich gehaltenen Ansuchen qefizt de1
Gefangene alsbald ZW Cl, UÜberzeugung yJühen-
der Sprache vertretende Glaubensbekenntnisse entgegen
S1e sind VOm Krzbischof Usher ZUuers ediert 4 un: geben
uns 6116 sichere Grundlage ZU1 Kenntnis der Gottschalkschen
Lehre, während (Gedichte 1erfür VO  w zeiner Bedeu-
Lung sind ohl aber sind etztere interessant ‚„ Jür d1ıe Cha-
rakteristik des Gefühle SCeILNer Sündhaftigkeit Reue 44UuSsS-

sprechenden nd ott u11 Vergebung SCINeLr Verirrungen All-

flehenden Mönchs C£ Die Abfassung de1 beiden Bekennt-

Del Du Meriıl (1843) LEH-SO: der jedoch zwıischen
Strophe 5 der Monnierschen Ausgabe noch folgende Strophe C111-

geschoben hat
Cuncta 0Na praeterıv1
Anımo ıbent1
que mMu mala DECLESL
Paectore fervent]ı
Heu quıld even1ıt mıh]j

Vgl die Stellen Strophe Vers 3
Wenn Hinkmar 111 dem VOIl Gundlach edierten Schrei-

ben Sagı (S 262) Tertium QUOQUE thomulum quantıftate DAarvVunl, sed
ımpletate AaX 1U a 110 (Gothesc.) 1DSO mı1ıhı oblatum SUSCcCEPI wird

damit Gottschalks Glaubensbekenntnis
In ist (GGotteschaleı et Praedestinatianae CONLrOvers14e€e aD

motfae, 321—361
So Wıggers, Schicksale der august. Anthropologıe 1ed-

Zeitschr. für die hıst. Theol (1859); A7TT
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NSSE fallt och 1n das Jahr 849 denn Antang des
Jahres 8S5U übersendet S1e Hinkmar <schon nach Maiınz n

Raban
Das erstie un kürzere S3 hat folgenden Inhalt: „Ich

glaube und bekenne, dafls der allmächtige und unwandel-
bare ott die heiligen Kngel un dıe erwählten Menschen
vorher gekannt und AUS (+naden ewıgen Leben vorher
bestimmt habe un dafls BT selbst den Teufel, das aup
aller Dämonen, miıt allen seinen abtrünnıgen Kngeln und auch
INı allen verworfenen Menschen, seınen Gliedern, weıl ETr autf
as Bestimmteste ihre künftigen bösen 'Thaten voraussah, autf
gleiche W eise durch sein gerechtes (Gericht dem qelbst-
verschuldeten (mer1to) ewıgen ode vorherbestimmt habe.“
KEine Anzahl Stellen AUS dem KEvangelium des Johannes, AUuS

den Schriften Augustins, Gregors, Fulgentius un s1dors
dienen ZUIN Beleg. Gottschalk schlielst mıt den W orten,
nachdem Gr soeben dıe Lehre einer doppelten Prädestination
ZAUS Isıdor citıert hat, 55 SO wiıll auch ich mıiıt diesen erwählten
und heiligen Männern allenthalben hleran glauben und fest-
halten mıt ((ottes Hilfe“.

Das zweıte un längere Bekenntnis ist ach dem Vor-
biıld Ol Augustins Kontessiones Al ott gerichtet un nımmt
etiwa folgenden Gedankengang Z Nachdem Gottschalk ((0tt
{1:  = Kraft ZUUIH Zeugn1s der VOL ıhm erkannten Lehre
gefleht, bekennt CL siıch VO  — der Liehre VOL eıner
doppelten Prädestinatıion , dalfls ott die (G(uten ZUIH Leben,
die Bösen ZU. Untergang vorherbestimmt habe, unter der
Verwahrung, dafls Gott, der alles VOLr Anfang der VOT:

hergewulst, das ute WwW1e das Böse, doch 1UL das (xute

BOrraäsch; Der Mönch Gottschalk VON Orbails, sein Lieben und
seine Lehre (Thorn meıint zwischen 849 u 85U; onniler
z Sagı vergente 8549

2) Sirmond1l, p Va  — 1L, 998B; C Rabanı ad Hınemarum.
er d d2l—3524; Confess10 brevIlior.

4) 1bid. 324—361; Confessio prolixior. Ich verwelse auf die er-

schöpfende Abhandlung VONN Wıggers 486—490, der
Inhalt dieses Glaubensbekenntnisses ausführlich angegeben 1lst, 138001 mich
kürzer fassen ZzU können.
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Gegenstand se1ıner Prädestination gemacht habe Gottes
Unveränderlichkeit bedinge eine solche Prädestinatıion. (Gottes
Präsciıenz un Prädestination sel, zeıtlich SCHOMINECH , 1NS.
Schriftgemäls sSe1 dıe Lehre, dafs den Verworfenen VON ott
die Sstrafe vorherbestimmt sel, denn der uınwandelbare ott
habe alles VOL Erschaffung der Welt vermöge SEeINES Vorher-
Ww1SseNs auch vorherbestimmt nd nıchts ZU Gegenstand
der Zufälhekeit gemacht. Wer SASC, dies 4E1 Vvon ott HAL

vorhergewußst, nıcht aber vorherbestimmt, S£1 eın Feind der
göttlichen Wahrheıt, denn be] ott E1 eın Nandel un
keine Veränderung. Nur (+o0ottes Gerechtigkeit, die dıe Sünde
des Verworfenen längst vorhersah, komme In der Prädesti1-
natıon derselben ZU Tode un: MG Strafe ZUr Geltung.
Der heilige Augustin widerspreche dem nıcht, W Gr

einıgen Stellen SaADC, dafs die Verworfenen durch dıe gÖLL-
liche Präseienz verdammt seıen , und anderen , dafls S1e
durch die Prädestination Z Tode verdammt sejen. Denn,
wıe E71- qelbest scharfsınnıg und wahr bemerke, werde
öfter iın der heiligen Schrift Präsejenz {Ur Prädestination
xesetzt. Wenn INan dıe Lehre e]ner doppelten räde-
stinatıon aufstelle , S! se]en damıit nıcht ZzWel verschiedene
Vorherbestimmungen gemeimnt; denn ihrem W esen nach Se1
dıe Prädestination LUT eine, wenngleich S1E sich auf zweijerler

e1se äulsere: ın der Krwählung der Krommen un ın der
Verwerfung der Ssünder. Daher 30881 1027 S1Ee nıcht PFaG-
destinatıio duplex, sondern praedestinatio gxemma, 1d est bı-
partıta. Und recht ohl könne die Prädestination,
<schon eıne ach ıhrem CSCH , eine zweigeteilte Wirkung
haben. SO gäbe CS auch NUur e]nNe Liebe, un doch habe
S1e eıne zweitache Seite, einmal|l In ihrem Erweis Gott,
ZU anderen den Nächsten; auch Se1 das Werk
Gottes nach Augustinus eın zweılaches; dıe Welt, obgleich
1Ur eine, doch eine vierfache; dıe Enthaltsamkeit SOSar eine
{ünifache, und doch In ihrem W esen 1Ur eine. In diesem
Sınne rede auch Gregor VO  an einer gemına Judaeorum sC1eN-

uch ın dert1a, die doch N  — eine sel, W1ıe iINnan WI1ISSE.
Profanlitteratur finde an öfter diese Ausdrucksweise:
spreche 1Nan VO  - einer gemına arbor, und meıne doch 1LUFr
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eine. Gottschalk bekennt sich des weıteren freudigem
Opfermut für diese Lehre 1L bıttet Gott, daß GE auch
alle anderen, weilche dieser wahren Lehre noch fernstehen,

ıhrem Heil derselben bekehre, dafls 1E nıcht fürder
In iıhrem Irrtum beharren. Jedem, der dieser Lehre wider-
streıte, wolle er entschlossen nıt (Jottes Hiılfe entgegentreten,
oder ıhn als eınen abscheulichen Ketzer meıden , da e1n
solcher seıinen ohn dahin habe Kır erbietet. sıch, ZUIN Kır
WEeIS der KRichtigkeit dieser TLehre einN (xottesurteil] VOT eE7-

sammeltem Volk, dem König und der Geistlichkeit be-
stehen. Vier Fässer sollten hintereinander aufgestellt werden,
angefüllt mıiıt siedendem W asser, m1 Ol un Pech; ın jedes
wolle OT unter Anrufung des göttlichen Namens hineinsteigen
und zuletzt die Feuerprobe auf sıch nehmen un AUS allem
naıt Gottes Hilfe unversehrt hervorgehen (GHauben
für andere: ei1m ersten Zaudern oder Zaäattern be1 Ausfüh-
rTuns des hier Versprochenen aber möge an ihn alsogleich
verdjientermalsen 1NS Feuer werten, dafls ETr umkomme. ott
aber werde ihm schon Krafft verleihen un beistehen. um
Schlufs betet Gr fÜür seine Feinde un Vergebung dessen,
W as S1e ihm wissend oder unwıssend angethan, und biıttet
den Leser, für seINE ArTIN®e Seele beten.

Zugleich mıiıt diesen Bekenntnissen dürfte Gottschalk eine
1LEUE Retfutatio der Briefe Rabans 28l Bischof Noting un
raf Eberhard veröffentlicht haben

Nicht lJange nach den Glaubensbekenntnissen wird das
vierte Gedicht be1 onnier (p D 21) VONN Gottschalk ZC-
schrieben SEeIN ® (+ottschalks Liehre ist; ıer klar durchgebil-
det und das weıst uUunNns auf diese spätere eıit.

Als Gottschalks unsch ach einem Gottesurteil keine
Krhörung fand, seınen SAaNZCH Mılsmut darüber unter

Kıp Rabanı ad Hinemarum bel Sirmond, Op VYQa  $ 1L, 989n
QqUAaE eti1am opuscula, dixistis quod memoratus (zothescalcus
cCorrumperet e vıtiaret, vobis mo0do, dietata SUnNtT, ad Jegen-
dum transmisı ei G1 qu1d 1n e1S emendandum sıt, vestro Judic10 Mag1s
eligo Corr1igl1 haeretic].

Ygl Strophe D, Vers L3  5 1—4 18, 1—4 Das Gedicht
ist, alphabetisch.
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nochmalıger Darlegung se1ner Lehre einem selner Freunde
kund gegeben haben, In dem sogenannten Pıttacıum , VON

Derdem un Hinkmar einıge Fragmente aufbewahrt hat
Gedankeninhalt, soweıt WITLr ih: noch AUS den wenıgen ber-
bleibseln erInNne können, entspricht (xottschalks Liehre,
wıe er S1e schon auf der Synode VO  a Maınz dargelegt hatte,
dals Christus nıcht für alle gestorben Sse1 und nıcht für alle
Se1IN Blut vVErZOSSCH habe, sondern 1Ur für die Krwählten.
Hätte Gottschalk dıies Büchlein schon Vor seinen Glaubens-
bekenntnissen verfalst, würde Hinkmar gyewiıls iın seıner
Abhandlung „ad simplices el reclusos 1n Remensı parochlia “
nıcht verfehlt haben, dasselbe mıt unter den anderen dort D

erwähnten Schriften Gottschalks namhaft Zı machen, zumal
WIr AaUS der Beurteilung, die dieser Schrift Gottschalks
„ ad quendam complicem sSuum ** später 1ın seinem zweıten
Werke „de praedestinatıione ““ zutejl werden Jälst, ersehen
können, dafs S1e ihm SANZ besonders anstölsıg un: verhalst
Wal , mithin muls dieselbe ZilEr- Zeit, als Hinkmar , se1ne
Parochilanen schrieb, Anfang 800, och nıcht vorhanden

SeIN. Die Lehre Gottschalks INnas h  1er INn noch
verschärfterer Form gegeben SCWESCH se1In qlg ın seinen
Glaubensbekenntnissen. Da (Ostern S50 Raban ink-

schrieb un dabei dem Verlangen des (z7efangenen VO
Hautvilliers nach einem (Gottesurteil entgegen trat
könnte das Pıttaeium vielleicht (xottschalks Antwort darauf
ZEWESCHN se1IN.

F seiner Kechtfertigung vertalste (sottschalk ach
Anfang 8 5() un ür Ausgang S51 eıne Verteidigungs-
chrift „ad KpISCOPOS, qui ıIn OConcilio damnationis SU4€e

affuerunt cih

1) Herı Op I, 226 305 S Mauguin (Veterum ÄAuctorum, quı
SaeC. de praedestinatione et gratia scr1ıpserunt, Ü el fragmenta (Parıs

IL Sa. u. 30 bestreıtet die el dieses Pıttaciums.
Hefele, Konziliengesch. (1860) 1  9 144 und Borrasch . E 42
Anm halten für echt; ebenso (Gaudard . &Ar 45

Gundlach,; Zeitschr. K- Z 261/62,
Sırmond, Op. VAlL. Il 998 999 ı
Kp Amolonis a.d Gothescaleum bel Mauguın A Ae IL, 197
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Eın Brief (xottschalks An Erzbischof Amolo VOoONn Lyon,
in dem Gr ih aufforderte , SEINE Meimnung ber dıe Pr.
destinationsirage darzulegen, ist verloren dies ıst,

weıt wenıgstens 1NSEeTE Nachrichten och reichen , das
Jetzte Schreiben SCWESCH, das Gottschalk in diesem Streıte
verfalste. ber och eıne andere Streitirage, dıe Gottschalk

den Krzbischof VON Reims verfocht, nahm seiNEe Thätig-
keit In ÄAnspruch, die Frage nach der vöttlichen Irmität,
und auch hıer ist der Gefangene VOL Hautvilliers mehrmals
öffentlich aufgetreten , seINE Ansicht, auch hler 1n Überein-
stimmung mıt den Kırchenvätern, SCSCH eınen Kerker-
meılster verfechten.

(+ottschalk suchte zunächst durch Flugschriften dem Kırz-
bischof enigegen treten 1. danach veröffentlichte er eine
förmliche Abhandlung über diese Streitirage, „sSchedula“ be.
nannt, die u Hinkmar In se1iner Kntgegnung vollständig
aufbewahrt hat c Ich seEfze diese Schriften 1n Jahr 853

7 gyleicher Zieit wird das zweiıte (redicht (xottschalks
bei onnıer p 18) seine Kintstehung gefunden haben.
Strophe

Hymnum fidelı
Modulando yuiture
Arıum SDErNO
L‚atranfem Sabellium
Adsens]ı HUQ Ua
Grunnenti SErMONE
ure A

hat einen unverkennbaren Hinweis auf diese Streitirage.
Schrörs 4 sSEeizt die übrigen Gedichte bei Monnier eı

Her] O0p L 414 inde plurıma scribere, e ad QUOSCHMGQUE potult,
prıimum atenter, deinde quantum s1ıbı lıcult, aperte miıttere Gothes-
calcus) procuravıt.

Ibid. Novissime jehus ist1is hanc subjunctam schedulam,
a 1OS communiter per complices satellıtes sSUuUoS pervenıt , inde CON-

Scr1psit; diese schedula ebenda 415—418
Ich folge hierbei den Gründen Noordens, die derselbe In

se1lner Schrift „ Hinkmar, Erzbischof vOon Rheims* (Bonn Ul
Anm. beigebracht hat.

4) Schrörs Anm.
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Ausbruch der Prädestinations- un Trmitätsstreitigkeiten, TT

dieses will auch GT inmıtten des Streites entstanden wı]ıssen.
Der Begründung, die Schrörs für diese se]ne AÄAnsıicht gxicht,
annn iıch  S mich jedoch nıcht anschliefsen. Kır S  S  agt 29 dıe
übrıgen (+edichte sınd daher ohl ın die e VOTr Beginn
der Prädestinations- nd Trinıtätsstreitig keiten ZU setzen, Z

ma! sıch darın Ausdrücke iinden , WI]e ‚redemptor omnıum“,
‚Uunıca SPCS omnıum“, ‚redemptor mund1“, die (Aottschalks

N ollte 1Da letzteres algspäterer Ansıcht wiıiderstreiten“‘.
(Grund der Leitbestimmung annehmen, mülste auch dies
(zedicht daraufhin In frühere Zeit datiert werden, denn
gerade dieselben Ausdrücke „redemptor Mundı :, „ UnIcA

omnıum “* finden sich auch 1ın diesem Gedicht Strophe
och das ist; hier nicht malisgebend, weiıl rhythmische Frei-
heit: den deutlichsten 1nweıs auf diese pätere Zieit xjebt,
wie oben erwähnt, Strophe DD uch Strophe 21 xiebt un

für obıge Ansicht ein1gen Beweıns: Gottschalk spricht da VO  —

einem unentwegtien Festhalten der echten Lehre; das
zönnte aber darauf deuten, Aafls 6> ihm Versuchungen,
ıhn VON selner Liehre abzubrıingen, schon nıcht mehr gefehlt
hat, viellejicht durch Jängere aft oder verschiedene Ayft-
forderungen ZUIN Wiıderruf dessen, WAaS Gr gelehrt.

In späteren Jahren versuchte eS Gottschalk noch
einmal, durch e]ıne Appellationsschrift N den aps i1ko-
laus - die eın Mönch Guntbert VO  an) Hautvilliers über-
bringen sollte, eıne Wendung Besseren in einem (+xe-
schick herbeizuführen. Der Inhalt dieser Schrift ist un  n

unbekannt.
Gänzlich unbestimmbar, welcher Zeıt eE$S angehören könnte,

bleibt das (z+edicht (xottschalks be] Monnier (p 95 „ © Vene-
randa De1 soboles C6

Ks ıst somit 1Ur wenıg, W as unNns Gottschalks Feder
erhalten -&  ist, aber selbst dieses W enige deutet; auf eıne UuM-

fangreiche schriftliche Thätigkeit, dıe derselbe entfaltet haben
muls, deren Produkte jedoch fast sämtlich der unerbittlichen
Härte selıner Gegner ZU Upfer gefallen sind.

Es bleibt noch übrig, eINIYES ber Gottschalks Lehrbegriff
hinzuzufügen , soweıt derzselbe nicht schon AUuSs der nhalts-
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angabe se1ner eiden in Hautrvilliers verfafsten Glaubens-
ekenntnisse hervorgegangen ist.

Gottschalk leitet be1 Aufstellung SEINES Lehrbegriffs nıcht
das anthropologische Interesse , WwWIie Augustin, 1n dessen
Bahnen wesentlich wandelt , sondern das theologische,
und dies veranlaflste ihn, manches schärtfer 7U iassen , WOZUÜU

sich jener Kirchenvater 1Ur schwankend verhalten hatte
Die Absolutheit des göttlichen Dekrets ist ıhm die Haupt-
sache ın dem ZaNZch Streit.

Er geht AUS dem Begriff der Unwandelbarkeit (xottes
und macht dıese Grundlage SeINES Systems. Von Kwie-
keit her hat der unwandelbare Gott alle se1lne Werke test
bestimmt, denn gyäbe be]l ihm ırgendeinen W echsel, <

ware C Ja nıcht mehr der unwandelbare Gott, und das
are SeinNn TFod SO steht das göttliche Dekret allenthalben
VO  w} Kwigkeit her test, un u11n der Verdammung der Ver-
worfenen willen kann ott dasselbe , un damıt siıch selbst
nıcht aufgeben ott konnte dıeses Dekret jassen , enn
Gr wulste Kwigkeit alles VOFaus, das ute W1e das
Böse; doch 1Ur das ute machte 6I Gegenstande seliner
Vorherbestimmung. Präscjienz un Prädestination sind zeit-
lich CHOINMEN eins un: tallen unmıttelbar, ohne alles Inter-

Diese Prädestination CL-wall, dem Akte ach ZUS4AaIINel

weıst sich nach ZzWel Seiten, ın W ohlthaten der (inade und
In Gerichten der Gerechtigkeit, ott einmal qlg der Gute,
das andere Mal als der (G(rerechte ene erwählt sıch AUS

der sündıgen Menschheit eınıgXE ewıigen Leben un
führt 1E nach dem unwandelbaren göttlichen Ratschlufs
Glorie ; diese bestimmt die, VO denen Gott VOT4AUS wulste,
dafs S1e einen bösen Anfang und ein och höseres nde
nehmen würden, unwiderruflich Z)lll' ewigen Verdammnıiıs.
Wenn sıch Gottes unwandelbarer Ratschlufs auch nach

ZzWel seıten erweıst, sıind damıt doch nıcht ZzWel Ver-

((ottes Prädestina-schıedene Prädestinationen anzunehmen.
tıon ist; ihrem W esen nach immer 1Ur eIHe NUur in ihrer

1) er 339/34
Ibid. 325/26.
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Wirkung nd Aufserunz e]ıne zweigeteilte , ZUTr Gnade und

ZU  — Strafe Indem das Lios der Menschen VOLN Kwigkeit
her fest normiert ıst, muls sich (+ottes Ratschlufs jedem
unweigerlich vollziehen , in der bestimmten Weise ertfüllen:
die Erwählten müssen deshalb da Leben erreichen und die
Verwortenen ZU  — Verdammnis eingehen. Dem {rejen illen
des Menschen ist somiıt in diıesem Lehrbegriff keine Stelle
eingeräumt, und diese Frage ach dem liberum arbitrium
AÄindet auch iın dem SANZEN Streıte NUur eine geringe Berück-
sıchtigung OChristus ist LUFL für die Erwählten gestorben,
un E: für SIE hat er SEIN Blut VEFrSZOSSCH. Die Kirlösung,
die auch die Verworfenen in der Jaufgnade iinden , ist tür
diese NUur ıne unvollständiıge un zeitliche. W ennn dıe Schrift
SaSC, ott will, dafs alle Menschen selıg werden, ist das
1U  — auf die KErwählten beziehen. Die wahre Kırche
besteht nach Gottschalk 1Ur AUS den Krwählten ; 1MmM Abend-
mahl empfangen die Verworfenen nıcht Leib un Blut Christi,
sondern 1U  — dıe sichtbaren Elemente

Die Lehre, die Gottschalk hier vertrat, W ar 1mMm wesent-
Doch beihlehen die Augustins, schärfer ausgedrückt.

aller Härte, die dieselbe haben schien, machte doch auch
Gottschalk den SaNzch Kriolg der göttlichen Prädestination
limmer alleın wieder VON der göttlichen Präsejenz abhängıg,
ein mıldernder Zusatz ZUu derselben. So NEeU und unerhört,
WIe Hinkmar dieselbe iand, Wr S1e 9180 mıiıt nıchten

Gottschalks Lehre ist VO  w} seinen Gegnern ın böswilliger
Weise entstellt worden. Man schob dem Mönch Holgerungen
AUS seinem Prädestinationsbegriff unfter, die derselbe n]ıemals
SCZUSCH, Ja dıe siıch qolbest verwahrt hat SO warft

Wenck, Das fränkische Reıich nach dem ertrage von Verdun
343—861, 387 Anm.

Ahnlich lehrt, Calvın. sıehe die klaren und sachlichen Dar-
stellungen der Lehre Gottschalks bel W eiz säcker, Jahrb deutsche
Theol. 535—5342 und bei Wıggers In Niedners Zelitschr für
hıst. e0. 1859), 4583—492; uch ist vergleichen Dümmler,
Gesch ostfr. KHelchs 331

3) Her1i Op. 1, 414 NOYVYa et antea inaudita, CAaNaCqE orthodoxorum
intelligentiae contrarıa.
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HAn Gottschalk YOT-s lehre nıcht 1Ur eıne Vorherbestim-
IHUNS ZU  — Strafte, sondern auch eine solche Sünde, nd
ott aelbst zwınge dıie Menschen SCSCH ihren besseren Willen
ZU Bösesthun un dadurch Untergang, obgleich Gott-
schalk ausdrücklich erklärt hatte , dafs ott lediglich das
Gute 111 Gegenstand se1INer Vorherbestimmung mache

Äm gehässigsten Ing in dieser aDbsichtlichen KEntstellung
se1iner Lehre Raban -}  T den unglücklichen Mönch N  9
auch Hınkmar hels ‚IS nıcht daran iehlen , wenngleich Hn

selinen (refangenen jener äuisersten Konsequenz nıcht A1l-

schuldiete.
Letzterer stellte (xottschalks Liehre, wie er S1e auffalste,

ın folgenden fünt Kapıteln A
Es gıebt eıne doppelte Prädestination; WI1IEe (xott die

Kınen ZU1I1L ewıgen Leben vorherbestimmt hat, die -
deren ZU ew1ıgen Jode;

ott will nıcht, dafls alle Menschen selıg werden,
sondern diejenigen, welche wirklich selig werden ; alle,
weiche daher nıcht selig werden, werden nicht nach
(xottes Willen ; denn nıcht alle diejenigen selıg WE

den , welche nach (Gottes Wiıllen selig werden sollen , S:

kannn ET nıcht alles, Wa (A]1°” will W ıll Or aber eLWaSs, WAS

er nıcht thun kann, S ist Rr nıcht der Allmächtige, sondern
schwach un ohnmächtig. Gleichwohl aber ist GT der AL
mächtige, welcher kann, W 4S will ;

Christus ist nıcht tür die Krlösung der SANZCN Welt
gestorben, und nıcht für alle hat C seinN Biut VeErSOSSCH,
sondern 1Ur für diejenıgen, welche selig werden ;

Wenn auch dıe JTaufgnade allen Krlösung gewährt,
hat Christus doch nicht für diese alle SeIN Kreuz SC

tragen, den 'Tod erlitten un SsSe1IN Blut VErSOSSECNH ;
Die (xottheit der heiligen Dreiemnigkeit ist eine drei-

fache
Die Begeısterung des Mönchs für seinNe Lehre, seine volle

1) Usher 305 (Deum) praescisse S1Ve 0Na SIVe
mala; praedestinasse erTO tantummodo bona.

Heri Op 433 L 263 291 29
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Überzeugung VO  e} der Wahrheit derselben Jegte INAan ihm
als eitle Prahlerei un Hochmuft AUS, un sSeiNnen Antrac auf
C1INEe Unschuldsprobe bezeichnete InNnan als das lügenhafte
Vorgeben SEn Simon Magus Hınkmar schlug ihm
darum, 1101} Kınverständnis mıt Raban ® as nachgesuchte
Gottesurteil aD während SONS freilich für dıe Ordalien
einzutfreten pflegte 3, vielleicht AUS Besorgn1s, ott könne
durch C171} W under (xottschalks Lehre als wahr bezeugen.
Aber sehr mıt Unrecht jegten Gottschalks Gegner demselben
en Antrag auf in Gottesurteil dieser W eise AUS ; ©
Nar lediglich IUNISE Überzeugung VON der kKechtmäfsigkeit
sSec1iNner Lehre, die sıch auf den heiligen Augustinus stützte,
schwärmerische Hingabe A das {UÜr wahr Krkannte, AS
Gottschalk diesen Wunsch eingab eiIiNeN unumstölslichen
Beweis nach der Ansıicht SC1N6I1 eit hierdurch tür en
({AHauben jefern Und nıicht überall ward (xottschalk

verkannt als be1 en Gegnern, die Er mıt dem Namen
„ KRabanici“ nach dem erbittertsten unter ihnen , Kaban,
bezeichnen püiegte 5; GT fand auch mannıgfachen Anhangund Bejfall mıt SCcC1Ner Lehrmeinung', WIe uUunNns der weıtere
Verlauf dieses Streites zeıgt unter Bischöfen Abten und
Mönchen

Her Op
Sirmondi Op ar 1{1 998

) Heri Op 599 f I1 6761
Die Nachwelt hnat dem unglücklichen, ber für Lehre be-

gelısterten Mönch Gerechtigkeit widerfahren Jassen indem S1e diesem
Ansuchen alchts als Demut und Vertrauen uf 10tt erblickte. SO
Mauguin 1L, I7 1st. lit. de la Krance V, 390 Schröckh, Chrıstl.

7, AALV, 4 Gaudard }  9 anders Cellot 1ist (xothes-
calecı praedestinatiani (Parıs 1655) 8 /1, der darın blofls den betrüger1-
schen Kunsteriff stolzen und hartnäckigen (xauklers sah {UÜr
erstere Ansıcht sprechen Gottschalks eiIYtenNnNe Worte bei Usher A

355 2397 Der Mann, der Schlusse SeiNes Glaubensbekenntnisses
ott I Vergebung für SEe1IN: Feinde anfieht kann unmöglıch hochmütig
SEWESCH

)SIirmondi Op Vrlr 8l YJ02 D C Amolonis ad Gothescaleum,
Schlulfs; ef. Mauguin.

Gfrörers nsicht, Gesch. d Karol 1, 254 nd 111, 547
hat Wenck 421/22 gebührend beschränkt.
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DBetreffs der TLehre Gottschalks hat Wiggers ein treffen-
des Urteil abgegeben, WEenNnn G: Sagı n „ Kın Revolutionär
Izann (ottschalk iın kirchlicher Beziehung unmöglich heifsen,
da J2 eben auf den Augustinus, den Vertreter kirch-
licher Orthodoxie 1mM Abendlande, zurückging un denjenigen
Kirchenhäuptern, welche sich nach seiner Überzeugung VON

dieser entfernt hatten, enigegentfrat. Wiıll InNnan den Äönch
miıt einem in der Neuzeit üblich gewordenen Namen be
zeichnen , könnte 11L in in dieser Beziehung einen
Reaktionär NCHNNCH, da sich hatsächlich viele angesehene
Kıirchenlehrer, unfier ihnen Hinkmar, VON dem Augustinus
un dessen in der abendländischen Kirche für orthodox
geltenden Lehrbegriffe enttfernt hatten.“

Wiggers Kn 4853

Zeitschr. Kı


